Ernährungsvorsorge für Katastrophenfälle: Beiträge der Sektions- und Ad-hoc-Gruppen by Boehlke, Kirstin
www.ssoar.info
Ernährungsvorsorge für Katastrophenfälle:
Beiträge der Sektions- und Ad-hoc-Gruppen
Boehlke, Kirstin
Veröffentlichungsversion / Published Version
Sammelwerksbeitrag / collection article
Empfohlene Zitierung / Suggested Citation:
Boehlke, K. (1987). Ernährungsvorsorge für Katastrophenfälle: Beiträge der Sektions- und Ad-hoc-Gruppen. In J.
Friedrichs (Hrsg.), 23. Deutscher Soziologentag 1986: Sektions- und Ad-hoc-Gruppen (S. 706-709). Opladen: Westdt.
Verl. https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-150083
Nutzungsbedingungen:
Dieser Text wird unter einer Deposit-Lizenz (Keine
Weiterverbreitung - keine Bearbeitung) zur Verfügung gestellt.
Gewährt wird ein nicht exklusives, nicht übertragbares,
persönliches und beschränktes Recht auf Nutzung dieses
Dokuments. Dieses Dokument ist ausschließlich für
den persönlichen, nicht-kommerziellen Gebrauch bestimmt.
Auf sämtlichen Kopien dieses Dokuments müssen alle
Urheberrechtshinweise und sonstigen Hinweise auf gesetzlichen
Schutz beibehalten werden. Sie dürfen dieses Dokument
nicht in irgendeiner Weise abändern, noch dürfen Sie
dieses Dokument für öffentliche oder kommerzielle Zwecke
vervielfältigen, öffentlich ausstellen, aufführen, vertreiben oder
anderweitig nutzen.
Mit der Verwendung dieses Dokuments erkennen Sie die
Nutzungsbedingungen an.
Terms of use:
This document is made available under Deposit Licence (No
Redistribution - no modifications). We grant a non-exclusive, non-
transferable, individual and limited right to using this document.
This document is solely intended for your personal, non-
commercial use. All of the copies of this documents must retain
all copyright information and other information regarding legal
protection. You are not allowed to alter this document in any
way, to copy it for public or commercial purposes, to exhibit the
document in public, to perform, distribute or otherwise use the
document in public.




'Ernährurgsvorsorge für Katastrophenfalle' - ein - zumindest
auf den ersten r?llek pVt abseitiges Thema, dp^n in Zeiten, ir
denen '-lediziner tagtäglich die Folgen der !hprernährung "be¬
kämpfen und Agrarpolitiker nunmehr seit Jahren die mittler¬
weile zum Peizthema gewordenen WT-iiberschiJsse proKLematisIeren,
scheinen redan^pn an eine^
"
angel an "ahrungsmittelr weitge¬
hend überflüssig geworden zu sein. "Pieser Eindruck wird jedoch
schnell als trügerisch entlarvt, wenn man sich zwei Ereignisse
der jüngsten bergangenhait. vergegenwärtigt, dip deutlich ge¬
macht haben, daß die ausreichende Versorgung der ~evol kerung
mit 1 ehensmlttel n in weitaus geringerem Kaße als selbstver¬
ständlich anzusehen ist, als dies crpmeinhin der Fall ist: die
rnrddeutsrhp ' Sohneokatastrenne' 1978/79 einerseits sowie den
Reaktorurfall von Tsohprnohy1 im Spr.il 19P6 andererseits, ^'eide
Zwischenfall e haben frappant ffez-eiet, wie wenig vorbereitet die
staatliche ;-.dmin istration
,
die ^rnährungswirtschaft und nicht
zuletzt auch dip privaten "aus^altp auf pinp selbst relativ
kurzfristige Störung der Lebensmittelversorgung sind.
Mit katastrophensoziol o<?ischem Spürsinn ausgerüstet, str'^t man
im Zuge der ^pcherohen auf ein weitverzweigtes fJetz sozialer
Verflechtungen, in dem das Troblem 'IrnShrungsvorsorge für Ka¬
tastrophenfalle' angelegt ist. Ziel der folgenden Ausführungen
ist es, dieses Fetz analytisch zu entwirrer: ^s werden 7,wl^'
sche.nergebn.lsse meiner Untersuchung referiert, indem zwei The¬
sen vorgestellt und diskutiert werben, die zum einen anhand
der Literatur und zum anderpn anhand von Expertengespr-ächen
entwickelt worden sind.
1. These: Prozesse des Strukturwandels ha^en zu einer erhöhten
Störanfälligkeit der 1ehensmittplversorgung gpf'ihrt
"Die landwlrtsohaft: Tn di°sem Zusammenhang e.llt es zunächst,
den Grundpfeiler der Lebensmittelversorgung - nämlich die
Landwirtschaft - zu untersuchen. vor dem "intergrund des nach
1945 einsetzenden gesellso.haft.spo.litisc'hen und wirtschaftlichen
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Wandels vollzog sich innerhalb des Aprarsektors ein in seinen
Polgen noch nicht abzusehender Khnzentrations- und Speziali-
sierungsproz.eß, den u.a. zu fortsohreitouder Technisierung .
führte, aus cioht der i?rnährune.ssio.herstell.un.g muß dipsp Fht-
wicklunp- als bedenklich angesehen werd.en , weil sie aufgrund
der Herausbildung diverser [ibh-higigkeiten der Tandwi rtschaft
von vielfältigen vorl e istungen (Knergie, Kraftfutter, Pün.ge-
mittel, Srsatzteile etc.) einen weitgehenden lutonomieverlust
zur Folge hat, durch den die Rte.ranfSll igkeit c^pt landwirt¬
schaftlichen Produktion empfindlich zunimmt.
Pie hrnährungswirtscnaft: In r0oh stärkerem Raße als in der
Landwirtschaft hat sich nach dem Zweiten ''pltkriPF innerhalb
der Ernährungswirtschaft ein KonzentrationsprozeR vollzogen:
Großbetriebe der Trn i.hrungsindustrie und des -handele siedelten
sich zunehmpnd in dpn 3a. 11rings Zentren ai, ^ie Störanfälligkeit
dieses Zweiges der Lebensmittelversorgung wird transparent,
wenn man sich die erforderlichen nransportkarazitäten vor iu-
o-er f'lhrt, die notwendig sind, um WahrunsTS- und Futtermittel
vom Erzeuger über die Be- und "rera.rheiter sowie über die ver¬
schiedenen ''andelsstufen zu befördern.
?. Theser ^rot-^ erhöhter Störanfälligkeit d^r^ Lebensmlttelver—
sorfTürio- ist dje i^rriHhrungsvorsorge für Katastronhen-
f'r;lle äußerst ur zul
'
n^l iri1
nie -rnähru^Fswi-p+^phaft: Sowohl die 'Sohneekatastrophe' als
auch dpr ? eaktopunfai 1 von ^^phpvrnhvi haben e"PzeiP"t, daß auch
die Frncihrunaswirtsohaft - ^riPz-ieli dpr Tphpn^mitfpl eirizeihen —
dpi — "'u.Rpr^t un 7urpi o1^pr d Pii.f .Störuntren der Tebensmittel^er—
sorglos" vorb.preit-et ist. unmittelbare Zeugen ^t Störanfällig¬
keit de^ TTanr'o^^ Qpvnpi fipooen unzulänglicher Vo-rsorgomaßnahmen
war ein nicht unerheblicher Teil dp-p norddeutschen ländlichen
7<evoi kerun °~. al c die Tebensrnfttelvorräte der 'Tante—Hmma—Tä.—
der' innerhalb kürzester 7pit erschönft waren. Auch nach dem
Peaktorijnfa.il sln^ durch einsetzende Hamsterkäufe Konserven—
urd Tiefkühlkostvorräte schnell geschrumnft. Tm Falle einer
lebensmittelbewirtschaftun.g würde der F-rnphrun^shandel vor¬
aussichtlich ebenfalls mit erheblichen Schwierigkeiten kon-
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frontiert werden, wenn Selbstbedienungsläden auf Thekenbetrieb
umstellen müßten.. Vor einem solchen Szenarium wird deutlich,
zu welch pinpi" Rarität sich im Zuge allgemeiner Rationalisie-
riingsprozesse das Verkaufspersonal entwickelt hat. Erschwerend
kom,T»t hinzu, daß das Personal oft unzureichend mit den erfor-
derliehpn Haflnahmen eines Verkaufs anhand von Lebensmittelkar¬
ten vertraut ist,
gtaatj 1965 wurde im Rahmen dpr ITotstandsgesetzgebung das
i«T.v1wv1rnrgssicherstellungsgesptz erlassen, das 1968 novelliert •
wordpn ist. Fieses Gesetz ist ein Rahmengesetz, das der Kon¬
kretisierung und Ausführung durch die Rundesländer bedarf.
Fs enthält einen umfangreichen Katalog zum Frlaß von Rechts-
verordnungen, die jedoch teilweise erst in einem Spannungs¬
oder ^e^teidigungsfall zur Anwendung kommen. Kernstück des FSG
ist die Ernährun°sbewirtschaftungsverordnung, für deren Durch¬
führung es bereits in "Tichtkrisenzeiten umfangreicher Vorbe-
reitungsmaßnah',,en bedarf. Fiese Vorbereitungen, die auch zur
Durchführung der übrigen Pechtsverordnungen zu treffen sind,
hat der "und den Ländern, Gemeinden und Gemeindeverbänden zur
Pflicht gemacht. Sip haben alle materiellen, organisatorischen
und nersonellen Vorhereitungsmaßnahmen selbst zu. treffen und
dip rppwaitungskosten selbst zu tragen. Wichtigste Aufgabe
auf Kreis- und Gpmpindeebene für Zwecke der Ernährungssicher-
stellung wird in einem Bewirtschaftungsfall die Einrichtung
von Ernö.hrungsä.mitern sein. Pie Frnährungsverwaltung wird
meinen bisherigen. Ergebnissen zufolge mit einer Vielzahl von
Iroblemen konfrontiert werden, die u.a. darin bepründet liegt,
daß es in Fichtkrisenzeiten keine spezielle Ernährungsverwal-
tunc gibt, d.h. daß nur ein geringer Teil des in Frage kommen¬
der Personals für die in einem Fewirtschaftungsfall anfallen¬
den Aufgaben ausgebildet ist. Fieses Fefizit dürfte zur Folge
haben, daß mit nicht zu unterschätzenden Schwierigkeiten zu¬
mindest während der Phase der Umstellung auf p'ine Bewirt¬
schaftung zu rechnen ist.
Private Hausbalte: Bereits zu Feginn der sechziger Jahre ap¬
pellierte Bie Bundesregierung an die Bevölkerung, sich einen
für mindestens 14. Tage ausreichenden Totvorrat an Lebensmitteln
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zu halten ('Aktion Eichhörnchen1). Wie unzulänglich die priva¬
ten Haushalte auf Störungen der Lebensmittelversorgung vorbe¬
reitet sind, wie selten gezielte Krisenvorräte angelegt wer¬
den, wurde ebenfalls erneut durch die 'Schneekatastrophe'
deut¬
lich. Die Gründe hierfür sind vielfältiger Natur. Zu denken
ist in diesem Zusammenhang an die oftmals unzureichenden Räum¬
lichkeiten für Zwecke der Vorratshaltung sowie an dip weitver¬
breitete tiberzeugung, man könne sich auf die im Kühlschrank
oder in der Tiefkühltruhe lagernden Vorräte verlassen. Wie
wenig krisensicher diese Art der Bevorratung ist,
wird bei
einem Stromausfall deutlich. Per wohl wichtigste Grund für die
relativ unzulängliche private Bevorratung ist m.F. in eine'
weitgehend fehlenden Krisenbewußtsein zu finden. Bereits
dieser grob skizzierte Problemaufriß macht deutlich,
wie
lückenhaft die Ernährungswirtschaft, der Staat als auch die
Privathaushalte auf Störungen der Lebensmittelversorgung vor¬
bereitet sind.
Meine Untersuchung wird unter folgenden Fragestellungen fort¬
geführt :
- Wie ist es zu erklären, daß (trotz teilweise selbst erlebter
Hungeriahre) die Bereitschaft zu gezielter Krisenhevorratang
äußerst gering ist? Welche sozialen "Faktoren und Zusammen¬
hänge verhindern die Entwicklung eines Krisenb-ewußtseins?
- Wie sind Unzulänglichkeiten hinsichtlich der F/rnährungsvor-
sorge der Ernährungswirtschaft und des Staates zu
erklären?
- Selche Föglichkeiten gibt es für die Ernährungswirtschaft
und den Staat, die ^rnährungsvorsorge zu verbessern?
- Wie ist es um die Wassersicherstellung für Katastrophenfälle
bestellt? (Nachrag aus aktuellem Anlaß: Fiese ohnehin ge-
p''pikante Erweiterung der Untersuchung erfuhr
- gleichermaßen
unerwartet wie katastrophensoziologisch antizipiert
- eine
Aktualisierung durch die Rheinvergiftung, die durch den
Brand des Baseler Ghemiekonzerns Sandoz ausgelöst worden
ist.)
Einführende Literatur: Solmecke, Wandel und Wolter in 'Zivile
Verteidigung' ZV 1, Walhalla u. Praetoria Verlag, 1986, 2.
Aufl., Ernahrungssicherstellune, Band 1
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